
  
    
      
    
  


		
			
				[image: ]
			

		

	
		
			Inhalt

			Titelbild 

			Valdor: Die Geburt des Imperiums – Auszug

			Eine Publikation von Black Library

			E-Book-Lizenzvertrag

		

	
		
			Eins

			[image: ]

			Sevuu sah den Flieger von Westen herannahen, tief über den Schluchten von Ostanatolien, den sich verdunkelnden Himmel im Rücken. Er schirmte seine Augen mit einer trockenen Hand ab und kniff die Augen wegen des blendenden Lichts der langsam sinkenden Sonne zusammen. Vor ihm erstreckte sich eine verdorrte Felslandschaft aus Steinen und Schmauch, die weiterhin glutheiß schwelte.

			Der Flieger zog zwei Bahnen schmutzigen Qualms hinter sich her. Als er näherkam und durch die Hitze herabsank, erkannte Sevuu den Rumpf, von dem die rote Farbe abplatzte, und die Turbinen im alten Stil. Er war groß – ein Zwanzigsitzer vielleicht – aber außer Form.

			Sevuu lächelte. Das sah ihr ähnlich, eine Rostlaube zu finden, genau die Art Gerät, die irgendein glückloser Handelsherr von einem Schrottplatz auftreiben würde. Er konnte sich nicht an das letzte Mal erinnern, an dem er sie in einem Fahrzeug des Palastes gesehen hatte. All das Gold passte nicht richtig zu ihr.

			Er wartete regungslos, während der Staub sein Gewand aufbauschte. Der Flieger fuhr Landekufen aus, die Turbinen schwenkten erdwärts. Mit lautem Jaulen der Triebwerke setzte er auf, wo er die trockene Erde des Landeplatzes aufwühlte.

			Erst danach setzte sich Sevuu in Bewegung und ging vorsichtig über das steinübersäte Feld. Dabei deckte er mit einem Netzschal den Mund gegen den Staub ab. Die ersten beiden Leute, die aus dem Flieger kamen, waren ihre Wachen, in Kettenrüstungen gepanzert, mit Atemmasken bestückt und Projektilwaffen in den Händen. Sevuu hatte nie herausfinden können, welchem Regiment oder welcher Einheit ihr Personenschutz entstammte – selbst jetzt war es schwer, alle aktuellen, halb-aktuellen, legalen und illegalen Militäreinheiten auf einer Welt nachzuverfolgen, deren einzige wahre Beschäftigung über mehrere Generationen hinweg das Töten gewesen war.

			Dann kam sie heraus und watschelte in graue Röcke gewickelt die Rampe herab. Ihre schweren Stiefel stampften, die Augen lagen hinter einer dicken Sonnenbrille verborgen. Ihr Haar hatte sie hochgebunden und mit in einen roten Schal gewickelt, der nur Flecken ihrer dunklen, derben Haut entblößte.

			Sevuu ging zu ihr und streckte ihr die Hände zum Gruß entgegen. Sie fasste beide und drückte sie fest.

			»Sevuu«, sagte sie.

			»Hohe Senatorin«, antwortete er.

			»Alles bereit, um es mir zu zeigen?«

			»Alles«, sagte er.

			Auf der Reise waren ihm zwei Dinge aufgefallen, als wäre es das erste Mal, ganz egal wie oft er schon diesen Flug unternommen und die Dinge gesehen hatte.

			Das Erste war die Größe des Ortes. Schon kurz nachdem sie wieder von der Landebahn abgehoben hatten, eingesperrt im Rumpf des Fliegers und eng an das verschmierte Fenster gepresst, konnte er sehen, wie sich das Land zum gekrümmten Horizont hin fortkräuselte. Es bestand aus einer Masse verwinkelter Hohlwege und blassorangener Tafelberge. Im Westen war der Himmel noch immer hellblau, verdunkelte sich jedoch am höchsten Punkt der Atmosphärenkuppel. Lange Schatten verliefen von Osten nach Westen.

			Dieses Land trug keinen festen Namen. Über Hunderte von Jahren war es entvölkert gewesen, ein weiterer Verlust der chemieverseuchten Kriegsführung und des Zusammenbruchs der Umwelt. Ein großer Teil der Welt glich diesem hier. Die Menschheit hatte sich über die Jahre des Konflikts durchgebissen, war in die eisernen Hüllen der großen Küstenstädte gedrängt, die jetzt auf abgekochte Meeresböden hinausblickten, aber das galt nicht überall. Über Hunderte, gar Tausende Kilometer hinweg gab es nun nichts – außer dem Ticken der Giftdetektoren und Strahlenmesser, dem Krabbeln sechsäugiger Nagetiere und dem vorwurfsvollen Umherfegen des Windes.

			Dieser Ort, so hatte man ihm gesagt, hatte einst den Namen Urartu getragen. Könige hatte es hier gegeben, so wie es sie überall gegeben hatte – Tech-Kriegsherren mit gewaltbereitem Hofstaat, die die vielen Titel, die sie hielten, kaum verdienten. So weit, so belanglos. Das Gleiche hätte man auch über die wilden Steppen Asiens sagen können, die Unmengen an Waffenfabriken Europas, die Hyperstädte von Pan-Pazifika – die einander an die Gurgel gingen, allesamt gepackt vom Schrecken und der Ekstase des Tötens.

			Aber dieser Ort hatte etwas. Etwas Urzeitliches.

			Und das war das Zweite. Die Felsen hier waren alt. Sehr alt. Die Ruinen waren alt. Die Wasserläufe waren alt. Man konnte das Alter riechen, wie es alles färbte und sachte unter dem oberflächlichen Mischmasch aus militärischen Chemieteppichen summte.

			Sevuu war kein Historiker. Echte Historiker gab es erst seit kurzer Zeit wieder auf Terra, erst seitdem der Imperator sie wieder eingeführt hatte. Daher bedeutete die Vergangenheit für ihn das gleiche wie für jedermann, eine verschwommene Masse aus Mythen und Spekulationen. Aber hier schaute man auf die Felsen. Wenn man mit den Fingern darüberfuhr, spürte man, wo früher Regen herabgeprasselt war und wo die Hufabdrücke ausgestorbener Tiere erhalten geblieben waren. Und man wusste es. Man wusste, dass hier eine Geschichte begonnen hatte, vor so langer Zeit, dass man sich nie an ihre ersten Worte erinnern würde. Aber die Geschichte selbst war immer noch von Bedeutung, da sie noch nicht vorbei war.

			Sevuu schaute zur Hohen Senatorin Uwoma Kandawire herüber, die nicht durch das Sichtfenster auf die Landschaft blickte. Wie sie da in ihrem Stuhl saß, wirkte sie klein und unwohl. Ihre Hände umklammerten die Armlehnen. Ihre Sonnenbrille hatte sie abgesetzt, was es einfacher machte, das Unbehagen auf ihrem Gesicht zu erkennen.

			»Ihr hattet schon eine lange Reise«, sagte Sevuu.

			Kandawire schaute kurz zu ihm, als er sie so aus ihren eigenen Gedanken riss, dann warf sie ihm ein verschrobenes Lächeln zu.

			»Man sollte meinen«, sagte sie, »dass wir nach allem, was wir getan haben, allem, was wir durchgemacht haben, einen Atmosphärenflieger entwerfen könnten, in dem ich mich nicht übergeben muss.«

			Sevuu nickte. Natürlich irrte sich die Hohe Senatorin. Es gab jede Menge Flieger, die sie hätte nehmen können, die ohne jede Vibration durch die Luft glitten, über Klimaanlagen verfügten und flüsterleise waren; aber die waren protzig und teuer und wären von all den Hunderten improvisierter Geheimdienstoperationen sowohl innerhalb als auch außerhalb des Palastsystems bemerkt worden. Und daher hatte sie, die Herrin über die Lex Pacifica und Befehlshaberin über eine Bürokratie aus Tausenden, sich mit flauem Magen in einem klappernden Klotz aus schlecht vernietetem Stahl auf den Weg gemacht. Eine bewundernswerte Hingabe an die Sache.

			»Nicht mehr weit«, sagte Sevuu.

			Kandawire schob die Schultern tief in die rissige Synthlederpolsterung zurück und versuchte, sich mit den Vibrationen zu bewegen. »Ich habe Euren ›Tafelabriss‹ gelesen«, sagte sie. »Wollt Ihr noch etwas hinzufügen, bevor wir eintreffen?«

			Sevuu schüttelte den Kopf. »Nicht wirklich. Ich kann mich nicht entscheiden, ob sie fahrlässig waren oder wir gründlich.«

			»Ihr wart gründlich. Deshalb habe ich Euch ausgewählt.«

			»Oder sie gingen nicht ganz unberechtigt davon aus, dass niemand sich genug scheren würde, um nachzusehen.«

			»Ja, ja«, sagte sie. »Das auch.« Zum ersten Mal sah sie aus ihrem Fenster, wo der Himmel in das tiefe Meeresblau überging, das den Sonnenuntergang einläutete. Die ersten Sterne waren schon im Osten sichtbar, winzige Lichtpunkte, die reiner waren als alle, die diese verdorbene Welt nun erzeugte. »Ich danke Euch, dass Ihr das auf Euch genommen habt. Ich bin mir der Gefahren, denen ihr alle ausgesetzt wart, bewusst.«

			Sevuu verneigte sich dankbar. »Es war faszinierend.«

			»Ich habe, um ehrlich zu sein, das Gefühl, dass ich schon viel von dem habe, was ich brauche. Euer Bericht war so vollständig wie immer. Aber ich –«

			»– musste es mit eigenen Augen sehen.«

			Kandawire lächelte. »Das mussten wir, nicht wahr?« Sie wandte sich vom Fenster ab. »Selbst jetzt hat sich das nicht geändert.«

			Ein Licht blinkte auf der Anzeige über ihnen auf, dann neigte sich der Flieger in den Landeanflug. Die Vibrationen nahmen zu.

			»Würde etwas Eure Meinung ändern?«, fragte Sevuu.

			»Jede Menge«, antwortete Kandawire. »Ich will falschliegen. Das wollte ich immer.«

			Das Beben geriet in einen Rhythmus, der ihren Anflug herab auf eine weitere staubbedeckte Landebahn kennzeichnete. Sie grenzte an etwas an, das einst die Bezeichnung der Zivilisation verdient hatte, auch wenn sich die Spezies daran kaum noch erinnerte.

			»Ihr irrt Euch nicht oft«, sagte Sevuu.

			An jenem Tag stiegen sie den Berg nicht herauf.

			Als sie endlich auf dem Landeplatz der letzten Etappe angelangt waren, strahlten die Sicherheitslumen der Anlage bereits auf voller Leistung. Die Sonne brannte sich ihre Bahn in einen weit entfernten, immer noch vom Krieg heimgesuchten Westen. Sevuu eskortierte Kandawire durch die Straßen dieser vorübergehenden Kleinstadt – einem schmutzigen Gitter aus vorgefertigten Unterkunftsblöcken am Rande der Landebahn. Sie waren zwei Monate zuvor über den Luftweg hierher gebracht worden, danach hatte man sie zum Schutz vor dem Wetter aneinander befestigt. Der Wind blies die hohen östlichen Felswände herab und wirbelte den Staub umher. Sevuu hatte bereits eine Atemmaske aufgesetzt, aber Kandawire schien es zu reichen, den Schal um ihr Gesicht zu wickeln und vor dem staubigen, schwachen Wind den Kopf einzuziehen.

			Der Sicherheitstrupp, der sie in Empfang nahm, gehörte zu Sevuus Truppen – zwölf Soldaten der 12. Yoyodaer Knechte. Sie stammten aus einem Regiment, das sich noch vor neun Monaten im aktiven Dienst auf der anderen Planetenhälfte befunden hatte, nun aber weniger mühsamen Dienst verrichtete, um sich zu erholen. Es waren gute, professionelle Männer und Frauen, dennoch wirkten Kandawires Leibwächter insgesamt bedrohlicher, als sie über den Landeplatz ausschwärmten.

			Sevuu führte die Hohe Senatorin zu ihrer Unterkunft – einer der größeren Blöcke, den sie eilig aufgeräumt und mit einem funktionierenden Heizgerät ausgestattet hatten. Sie schenkte ihm nur einen einzigen Blick und verbarg ihre Bestürzung einigermaßen gut. Dann wünschte er ihr eine gute Nacht, schloss die Türen und überprüfte erneut die Sicherheitsvorkehrungen.

			Danach schlief er nicht viel. Seine eigene Unterkunft war zugig und als die Sonne erst einmal verschwunden war, fiel auch die Temperatur rapide ab. Er sah seine Arbeit erneut durch. Dabei versuchte er, das Trampeln und Krachen bewaffneter Truppen zu ignorieren, die entlang der Umzäunung patrouillierten. Schließlich lag er auf seiner durchhängenden Pritsche, starrte an die Decke und dachte an die Mühen der vergangenen Wochen zurück, was sie alles bedeuteten oder nicht bedeuteten. Und nach und nach stahl sich das Sonnenlicht um die Kanten der Jalousien wieder hinein und erneut war ein Tag vergangen.

			Mit einem Seufzer erhob er sich, wusch sich am Waschbecken und versuchte vergeblich, seine zerknitterte Uniform weniger erbärmlich scheinen zu lassen. Einen Schluck Rekaff und einen Kohlehydratriegel später machte er sich wieder zu Kandawires Einheit auf. Dort klopfte er an die Tür. Als sie öffnete, wirkte sie wach und nüchtern, frisch in eine der langen Roben gehüllt, die sie immer trug. Sie hatte sich auch wieder in einen Schal gehüllt – diesmal in Himmelblau.

			»Geschlafen?«, fragte er.

			»Besser als Ihr, so wie es aussieht«, antwortete Kandawire und trat vorsichtig die Metallstufen hinunter.

			Sie trafen ihre Eskorte – noch mehr in Kettenrüstung gepanzerte Soldaten – und nahmen einen Konvoi aus sechs Lastwagen das östliche Tor hinaus und hinauf in das Hochland dahinter. Fünf davon waren Odion-Truppentransporter, schwere Wagen, verstärkt mit dicken Metallplatten. Sie selbst fuhren in einem Ziviltransporter, der für das unwegsame Gelände angepasst und infolgedessen markerschütternd unbequem war.

			Die Luft war frisch und klar, noch kalt, erwärmte sich aber schnell. Die kahle Felslandschaft erstreckte sich vor ihnen in alle Richtungen, aber der letzte Tau glänzte noch darauf. Sie war blassbraun, wie Haut. Und vor ihnen ragte ihr Ziel auf.

			»Beeindruckend«, sagte Kandawire, schob ihre Sonnenbrille etwas herunter und spähte über den Rand. »Zumindest ein angemessener Ort für solches Drama.«

			Es war ein langer Weg die staubigen Pfade hinauf, die außer den Überbleibseln der alten Schmugglerbanden kaum noch jemand benutzte. Gestrüpp säumte die Ränder, karg und mit schwarzen Blättern besetzt. Hier konnte man noch immer die Strahlung wahrnehmen, wie sie der Luft einen scharfen Geschmack wie von verschütteten Gewürzen verlieh.

			Vor ihnen ragte er auf – ein geschwungener Berg wie eine weiße Welle mit zwei Gipfeln. Hinter seinen Schultern erstreckten sich die Ödlande des niederen Kaukasus, schneebedeckt und windgepeitscht. Doch vor seinen Ausläufern lag nichts außer noch mehr Leere.

			Der Berg. Ararat. Seit den frühsten Tagen der Menschheit Gegenstand zahlreicher Geschichten, ein Name, den sie aufgezeichnet, gelöscht und erneut in Tausenden heiligen Palimpsesten aufgezeichnet hatte. Jedes davon war mittlerweile verboten und auf dem Weg zu den Brennöfen.

			»Hier ist nichts«, sagte Sevuu, der sich gegen das Ruckeln des Transporters abstützte. »Nichts, wegen dem man kämpfen würde. Ich begreife es immer noch nicht.«

			»Hier ist jede Menge«, erwiderte Kandawire. »Auf der anderen Seite dieser Bergkette, ein paar Hundert Kilometer entfernt, liegt ein Imperium. Eins, das für den Tod einer ganzen Armee verantwortlich ist. Wir schickten sie dort hinein und sie kam nie wieder heraus.«

			Sevuu blickte sie bestürzt an. »Wirklich?«, fragte er.

			»Selbst jetzt noch.« Kandawire sah aus, als ob sie sich amüsierte. »Seine Tage sind natürlich gezählt. All diese Orte – ihre Tage sind gezählt. Eines Tages schicken wir eine neue Armee hinein. Es geht nur darum, den richtigen Augenblick zu wählen.«

			»Also war das hier eine Warnung«, sagte Sevuu vorsichtig. »Eine Zurschaustellung von Stärke.«

			»Das glaube ich nicht. Ich denke, die Symbolik war bedeutsamer.« Kandawire rieb sich die Ellbogen, um den Blutfluss zu stimulieren. Die Stöße und das Schaukeln wurden allmählich anstrengend. »Aber in gewisser Hinsicht ging es immer um Stärke, bei all dem, von Anfang bis zum Ende. Die Frage, die wir stellen sollten, ist – welcher Art?«

			»Und Ihr habt eine Antwort darauf.«

			»Ich habe eine Antwort auf alles«, erwiderte Kandawire. »Die richtige, wie ich hoffe.«

			»Zweifellos.«

			Sie fuhren nun höher, stiegen die Serpentinen über tiefe Schluchten hinauf. Im Transporter nahm die Hitze zu, als die Sonne mit ihnen aufstieg, die letzten Nebelschwaden verdampfte und die Luft schimmern ließ. Je dünner die Atmosphäre wurde, desto mehr Mühe hatten die Motoren. Sie kämpften sich mehrere Stunden durch das unebene Gelände, bevor endlich der schmale, eingegrabene Schaft von Sevuus Ortungsspeer in Sicht kam. Die Transporter kamen bebend zum Stehen und dampften im Schein des Sonnenlichts. Die Wachen stiegen nacheinander aus und blickten sich vorsichtig um.

			Sevuu ließ sich auf den Boden hinab und reichte Kandawire die Hand. Dann gingen sie mit steifen Gliedern am hüfthohen Ortungsspeer vorbei und hinaus auf das dahinterliegende Massiv.

			Überall wehten Flaggen, gefangen im starken Wind. Lange Gräben waren in der Landschaft ausgehoben, zwei Meter tief, Schnee fegte darüber hinweg. Arbeiter kauerten sich vor dem eisigen Windhauch zusammen, bei manchen waren schmale Streifen nackter Haut unter den warmen Schutzwickeln sichtbar, bei anderen der Glanz stumpfer Prothesen. Sie alle bewegten sich langsam, Mensch wie Servitor, teils wegen der Kälte, teils weil sie so sehr darauf konzentriert waren, was sie taten.

			Kandawire begutachtete die Szenerie, während sie über den vom Frost glänzenden Kies kletterte. Sevuu folgte ihr, stets bereit ihr den Arm zu reichen, sollte sie ihn brauchen. Die kalte Luft schmerzte schon in seinem Rachen.

			»Ein angemessener Ort«, sagte sie, schaute hin und her, die Felswände hinauf und die lange, gewundene Straße zurück, die sie hierhergebracht hatte. »Ich bin kein Soldat, versteht Ihr?«

			»Das verstehe ich«, sagte Sevuu.

			Sie lächelte ihn an – ein Blitzen weißer Zähne. »Ich kann aber erkennen, warum sie es hier getan haben. So hoch oben eingeschlossen zu sein. Flieger hätten hier Probleme, nicht wahr? Dennoch eine weite Fläche, wo eine Armee – wo zwei Armeen – aufeinandertreffen könnten. Ein richtiger Kampf.« Sie atmete tief ein. Dann stützte sie die Hände in die Hüfte und stand still. »Hier ist es also geschehen.«

			Sevuu ging weiter. »Das hier wollte ich Euch zeigen.«

			Sie bahnten sich einen Weg durch die Gräben, während ihre Begleiter sie kontinuierlich beobachteten. Kandawires Atem kam schwerer – sie war nicht in ihrem gewohnten Element – sodass ihre Kettenpanzereskorten näher herankamen, sollte sie sie brauchen.

			Schon bald fielen die Gräben hinter ihnen zurück, einer nach dem anderen, gefüllt mit kiesbestreuten Gegenständen. Das leise Zwitschern der Binärsprache der Servitoren verklang, dann gelangten sie an den Rand, wo die Ebene sich zu geborstenen Felsschelfen verlief. Ein paar Hundert Meter weiter fiel das Land wieder steil ab, hinab in wolkenverhüllte Stufen.

			Sevuu hockte sich neben die flatternden Planen eines befestigten Zeltdachs und schob dabei sein Visier zurück. Kandawire tat es ihm gleich und er erhaschte einen schwachen Hauch ihres Parfüms – ein urbaner Geruch, den man in den wachsenden Städten im Südosten trug, aber nichts, was in die Ödnis gehörte.

			Vorsichtig hob er die schützenden Plastekabdeckungen an und schaute, wie der Tau an der Erde darunter heftete. Die dort zum Vorschein kommenden Objekte waren klein – nur Bruchstücke eines Ganzen, Splitter und Überreste. Er las eines davon behutsam auf und drehte es in seiner Handfläche.

			»Von denen finden wir eine Menge«, sagte er und reichte es Kandawire.

			Sie nahm es und hielt es gegen das Licht. »Der Raptor Imperialis«, sagte sie und kniff die Augen zusammen. Ihre Finger rieben den Schmutz vom Lack und entblößten einen Rüstungsbolzen und sein Abzeichen – einen Adlerkopf umgeben von vier schmalen Donnerkeilen. Die Abbildung hielt ihren Blick eine lange Zeit im Bann. »Ich stimmte gegen dieses Bild«, sagte sie nachdenklich. »Ich habe ihnen gesagt, dass es einen falschen Ton träfe. Wir waren Erbauer, keine Zerstörer. Ein Adler baut nichts außer seinem eigenen Horst und ein Sturm zerstört nur. Eine der vielen Diskussionen, die ich verloren habe. Sie wollten eine andere Aussage.«

			»Die Rüstungsteile sind vermischt. Manche stellen sich in der Analyse als keramische Verbindung heraus, sehr stark, hitzeresistent, nichts, was ich zuvor gesehen habe. Andere Stücke sind aus Metall – Stahl, selbst Eisen. Und dann ist da noch das Seltenste. Wir können es nicht mal durch die Analysegeräte bekommen, ohne dass die kaputtgehen. Bei Berührung sind manche Bruchstücke sogar noch warm. Und sie sehen für jedermann aus wie –«

			»Gold«, sagte Kandawire und stand wieder auf. Sie steckte den Rüstungssplitter ein. »Gold, das sich nie trübt, Gold, das jedem Feuer standhält. Nur ist es kein echtes Gold. Es sieht nur aus wie welches.«

			»Ich habe Euch noch viel mehr zu zeigen«, sagte Sevuu.

			»Wie viele sind gestorben?«

			Er zögerte. »Tausende. Zehntausende. Mehr als wir hier zählen können.«

			Kandawire nickte. Ihre in Leinen gehüllten Finger ballten sich. »Das sollt ihr auch nicht. Ich will, dass ihr in zwei Tagen verschwunden seid. Ich will das alles hier abgebaut und die Anlage entfernt wird.«

			»Aber wir haben noch nicht –«

			»Es ist gefährlich. Es stimmt, was man sagt – die Wahrheit steckt im Boden.« Mit einem Humpeln, das ihren Mangel an Kondition verriet, marschierte sie fort. »Ich habe alles gesehen, was ich brauche.«

			»Wie ich schon sagte. Ich habe keine Ahnung warum«, sagte Sevuu und sah ihr hinterher. »Ihr habt den Bericht gelesen. Er wirkt … unsinnig.«

			Kandawire marschierte weiter.

			»Das war es nicht«, antwortete sie und suchte sich vorsichtig einen Weg durch die halb gefrorenen Kriegsüberreste. »Und es ist nicht das Ende.«

			»Nicht das Ende?«, rief er ihr nach.

			»Noch der Anfang«, murmelte sie. »Nur eine Fortsetzung. Nur ein Hauch. Das hier ist gewöhnlicher Mord, Sevuu, das ungeschickte Werk der Menschheit. Es ist noch nicht vorüber.«

			

		
			Klicke hier um ›Valdor: Die Geburt des Imperiums‹ zu kaufen.
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			o 1.1 Speichern des E-Books auf verschiedenen elektronischen Geräten und/oder Speichermedien (einschließlich z. B. PCs, E-Book-Lesegeräten, Mobiltelefonen, tragbare externe Festplatten, USB-Sticks, CDs oder DVDs), die sich im persönlichen Besitz des Käufers befinden;

			o 1.2 Lesen des E-Books mit Hilfe eines geeigneten elektronischen Geräts und/oder Speichermediums und

			* 2. Zur Vermeidung jeglicher Missverständnisse: Der Käufer darf das E-Book AUSSCHLIESSLICH in der oben unter Abschnitt 1 beschriebenen Weise nutzen. Er darf das E-Book NICHT in irgendeiner anderen Art und Weise nutzen oder speichern. Sollte er dies dennoch tun, hat Black Library das Recht, diesen Lizenzvertrag zu beenden.

			* 3. Zusätzlich zu der allgemeinen Einschränkung in Abschnitt 2 hat Black Library das Recht, diesen Lizenzvertrag zu beenden, falls der Käufer das E-Book bzw. Teile davon in einer nicht ausdrücklich in diesem Lizenzvertrag beschriebenen Art und Weise benutzt oder speichert. Dazu zählen z. B. die folgenden Gegebenheiten:

			o 3.1 Der Käufer stellt das E-Book einer Firma, einer Privatperson oder einer anderen rechtlichen Person zur Verfügung, die keine Lizenz zur Nutzung oder Speicherung des E-Books besitzt;

			o 3.2 Der Käufer stellt das E-Book auf „BitTorrent“-Internetseiten zur Verfügung oder ist in anderer Weise im „Seeding“ oder „Sharing“ des E-Books mit einer Firma, einer Privatperson oder einer anderen rechtlichen Person involviert, die keine Lizenz zur Nutzung oder Speicherung des E-Books besitzt;

			o 3.3 Der Käufer druckt und verteilt Ausdrucke des E-Books an eine Firma, Privatperson oder andere rechtliche Person, die keine Lizenz zur Nutzung oder Speicherung des E-Books besitzt;

			o 3.4 Der Käufer versucht, Kopierschutztechnologien, mit denen das E-Book gegebenenfalls vor Raubkopien geschützt ist, zu manipulieren, zu umgehen, zu bearbeiten, zu entfernen oder anderweitig abzuändern. 

			* 4. Mit dem Kauf eines E-Books erklärt sich der Käufer im Sinne der Verbraucherschutzverordnungen für Versandkäufe aus dem Jahre 2000 einverstanden, dass Black Library die Auslieferung (des E-Books an den Käufer) vor Ablauf der eigentlichen Stornierungsfrist veranlasst und dass beim Kauf eines E-Books die Stornierungsrechte des Käufers unmittelbar bei Erhalt des E-Books ablaufen.

			* 5. Der Käufer erkennt an, dass alle Urheberrechte, Warenzeichen und sonstigen geistigen Eigentumsrechte am E-Book im alleinigen Besitz von Black Library verbleiben.

			* 6. Bei Beendigung des Lizenzvertrags aus gleich welchem Grund muss der Käufer unverzüglich und endgültig alle Kopien des E-Books von seinen Computern und Speichermedien entfernen und jegliche Kopien des E-Books in Papierform, die durch den Ausdruck des E-Books entstanden sind, vernichten.

			* 7. Black Library hat das Recht, diese Allgemeinen Lizenzbedingungen jederzeit zu ändern, worüber der Käufer schriftlich informiert wird.

			* 8. Die vorliegenden Allgemeinen Lizenzbedingungen unterliegen dem britischen Recht. Für jegliche Rechtsstreitigkeiten sind ausschließlich die Gerichte in England und Wales zuständig.

			* 9. Sollten Teile des vorliegenden Lizenzvertrags unrechtmäßig sein oder durch eine Gesetzesänderung unrechtmäßig werden, so werden die entsprechenden Teile gelöscht und durch neue Formulierungen ersetzt, die der ursprünglichen Bedeutung am nahesten kommen und rechtmäßig sind.

			* 10. Sollte Black Library irgendwelche Rechte im Rahmen dieses Lizenzvertrages aus welchen Gründen auch immer nicht wahrnehmen, so ergibt sich daraus kein Verzicht auf seine Rechte. Insbesondere behält sich Black Library das Recht vor, den vorliegenden Lizenzvertrag jederzeit zu beenden, falls der Käufer gegen die Klausel 2 oder 3 verstößt.
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